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Vorwort
Der Gedanke, alle erreichbaren Befunde zu heimi­
schen Erdbeben zusammenzustellen, kam mir erst­
mals Ende der fünfziger Jahre bei der geologischen 
Kartierung von Blatt Kelheim, als ein Augenzeuge 
die beim 1918er-Beben entstandenen Schäden des 
unterhalb der Befreiungshalle exakt auf der Kelhei- 
mer Verwerfung gebauten Kellers der Klosterbraue­
rei beschrieb. Die Absicht verstärkte sich, als Frau 
W. die merkwürdig einseitig gerichteten Schwin­
gungen der im (auf der gleichen Verwerfung errich­
teten) Neubau aufgezogenen Vorhänge beim Friau- 
ler Beben (1976) schilderte. Den Ausschlag gaben 
die Auseinandersetzungen um die Errichtung einer 
Wiederaufarbeitungsanlage in Wackersdorf in den 
achtziger Jahren, als der Meinungsstreit um das 
1062er-Beben in Regensburg die Bedeutung frühe­
rer Erdbeben herausstellte.
Der vorliegende Katalog soll erinnern und 
erklären, daß die Region nicht nur von Fernbeben, 
sondern auch von Erdstößen epizentralen Ursprungs 
betroffen wird - und daß auch in Zukunft mit Erd­
beben sogar größerer Stärke zu rechnen ist.
Erwin Rutte
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Einführung
Seismologie - Erdbebenkunde
Erdbeben sind „seismische“, durch Ausgleich 
von Spannungen in tieferen Bereichen der Erdkru­
ste hervorgerufene und die Erdoberfläche stoßartig 
erfassende natürliche Erschütterungen. Das im Erd­
bebenherd - Hypozentrum - angesammelte 
Kraftfeld wird (in unterschiedlicher Stärke) ruckar­
tig freigesetzt und löst eine Vielfalt von tektoni­
schen Bewegungen aus: Im Epizentrum, dem 
Ort unmittelbar über dem Hypozentrum, sind es von 
unten kommenden Erdstöße. Vom Kerngebiet aus­
strahlend geht die Stoßwirkung, verbunden mit 
einem mehr oder weniger kräftigen Schaukeleffekt, 
in Wellenbewegungen über und pflanzt sich an der 
Erdoberfläche fort. Liegt der Herd als Flachherd 
in geringer Tiefe (4 bis 60 Kilometer unter der 
Erdoberfläche), kommt es mehr zu Gelände Verfor­
mungen, weniger zu Zerstörung von Bauwerken; 
die meisten Erdbeben (75%) sind Flachbeben. 
Abhängig von der Entfernung zum Herd werden 
Orts-, Nah- und Fernbeben unterschieden. 
Liegt der Herd unter dem Meeresboden, spricht man 
von einem Seebeben.
Die Dauer eines Erdbeben ist sehr kurz, gewöhn­
lich sind es nur Bruchteile von Sekunden, selten 
Minuten. Vom gleichen Herd können Nachbe­
ben, meist als leichtere Erdstöße, noch Monate 
nach dem Hauptereignis abgehen. In Friaul wurden 
zwischen dem Hauptbeben am 6. Mai 1976 und dem 
Jahresende 550 Einzelstöße registriert. Schwarm­
beben stottern, gewöhnlich ohne Hauptstoß, ihre 
Energie portionsweise über Monate oder gar Jahre 
hinweg ab.
Der von den Bebenstößen erfaßte Bereich der 
Erdoberfläche ist das Schüttergebiet. Als 
„H omoseisten“ bezeichnet man Linien glei­
cher Beben-Zeit, die Linien gleicher Bebeninten­
sität hingegen als „Isoseisten“. In der Regel 
erzeugen zentrale Beben, bei eng lokalisiertem Epi­
zentrum, ein kreisförmiges Schüttergebiet; daneben 
werden aber auch lineare (einachsige), axiale und 
unregelmäßige Zonen unterschieden.
Die Seismizität, die Häufigkeit und Stärke der 
Beben eines Gebietes, von Seismometern gemessen
und in Seismographen aufgezeichnet, ist in aller 
Welt launenhaft, unberechenbar, unterliegt dem 
Zufallsprinzip. Neben Regionen mit extremer Erd­
bebenhäufigkeit gibt es nahezu erdbebenfreie 
Gebiete. Zwei Beben gleicher Ausgangsenergie 
können, abhängig von Herdtiefe und Gesteinsbe­
schaffenheit, mit unterschiedlicher Intensität zer­
stören. Erdbeben wiederholen sich nie am gleichen 
Ort mit völlig gleichen Auswirkungen. Erdbeben 
sind so unvermeidlich wie unvorhersehbar, und nie­
mand vermag vorherzusagen, ob sie vielleicht in 
Zukunft häufiger oder seltener, stärker oder 
schwächer werden.
Nach den Entstehungsursachen werden unterschie­
den:
# die durch sich lösende Spannungen innerhalb der 
Erdkruste verursachten tektonischen 
Beben (Bruch-, Dislokations-, Zerrungs-, Ver­
schiebungsbeben), Häufigkeit nahezu 90%;
# die vulkanischen Beben (Ausbruchsbe­
ben) sowie die durch Bewegungen von Magma­
schmelzen ausgelösten Intrusionsbeben, 
etwa 7%;
# die durch Einbruch großer unterirdischer Hohl­
räume erzeugten Einsturzbeben, selten mit
3%.
Die meisten und stärksten Erdbeben betreffen 
vorzugsweise die großen Bruchzonen des Erdman­
tels, den Rand des Pazifiks, die geologisch jungen 
Hochgebirge und die Vulkangebiete. In Mitteleuro­
pa ereignen sich im norddeutschen Tiefland weni­
ger, im Mittelgebirgsraum hingegen häufigere und 
auch stärkere Beben, zudem weisen hier manche 
Gebiete eine deutlich höhere Seismizität auf. Dazu 
gehören das Rheinland, der Bodensee-Neckar- 
Raum und das Sächsisch-Thüringische Gebiet. 
Überall ist die Verteilung über die Zeit zufällig, 
manchmal treten mehr, manchmal weniger Beben 
auf.
Die Folgen sind Zerstörung von Bauwerken, 
Bodenrisse, offene Spalten, Schollenverschiebun­
gen, Landhebungen und -Senkungen, Rutschungen,
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Uferabbrüche, Bergstürze, Gas-, Wasser- und 
Schlammausbrüche sowie Schlammlawinen. In 
Vulkangebieten entstehen oder verlöschen Geysire. 
Und manchmal fliegt nach jäher Schwankung eines 
Brunnenpegels der Deckel wie ein Sektkorken in die 
Luft. Oft werden Erdbeben von unterirdischen 
Geräuschen („Detonationen“), als Knall, Donner­
grollen, Windheulen oder Rumpeln begleitet; die 
Schallwellen entstehen durch Reibevorgänge bei 
Verschiebungen entlang von Klüften. Gelegentlich 
kommt es nach einem Beben in Quellen zu Ände­
rungen der Wassertemperatur, der Schüttung, des 
Mineralgehaltes und des Wasserspiegels; derartige 
Abweichungen können allerdings nicht, wie oft 
behauptet, von selbsternannten „Experten“ vorher­
gesagt werden. Im Brunnen Benhof bei Lorenzen 
des Wasserwerkes Regensburg-Sallern werden häu­
fig Spiegelschwankungen im Dezimeterbereich im 
Zusammenhang mit Fernbeben oder starken Vul­
kanausbrüchen, wie zuletzt am Pinatubo auf den 
Phillipinen, registriert.
Die „Bioprognose“ von Erdbeben ist nicht ein­
deutig und zuverlässig genug, um vorherzusagen. 
„Bebenfühligen“ Tieren, es sind vor allem alle Hau­
stiere, werden in aller Welt schon immer solche 
Fähigkeiten nachgesagt. Es gibt dazu in einer 
beachtlichen Literatur viele schöne Geschichten; 
doch allemal sind die „anzeigenden“ Verhaltensän­
derungen erst nach erfolgtem Beben aufgefallen.
Messung der Stärke von Erdbeben
Die bei einem Erdbeben freigewordenen Energien 
werden in „Stärkegraden“ gemessen und aufge­
zeichnet, wobei aber lediglich die Schütterwirkun­
gen an der Erdoberfläche registriert werden; es han­
delt sich also nicht um absolute Werte. In Deutsch­
land sind zwei „seismische Skalen“ gebräuchlich: 
entweder die objektive, auf Instrumentenmessung 
beruhende Richter- und die in weitgehend subjekti­
ver Abschätzung der Schadensauswirkungen ent­
worfene MSK-Skala. Die Bewertung von in frühe­
ren Jahrhunderten stattgefundenen Erdbeben, aus­
gehend von Berichten zeitgenössischer Beobachter 
über Bewegungen, Veränderungen und Verwüstun­
gen, ist unter Zugrundelegung der MSK-Skala mög­
lich und durchaus üblich. Doch gleichgültig, welche
Skala benutzt wird: es werden nur Rückschlüsse auf 
die Zerstörungen an der Materie, nicht die Auswir­
kungen auf Mensch und Tier vermittelt: Das legen­
däre Erdbeben 1906 in San Francisco mit 1000 
Toten hatte eine Stärke von 8,2 - ein Beben 1976 in 
China mit Stärke 7,2 aber 650 000 Tote.
Die „nach oben offene Richter-Skala“ berücksich­
tigt allein die von Seismographen gemessene 
Bebenstärke - ist folglich wissenschaftlich exakt, 
allerdings wegen der logarithmischen (nicht gleich­
förmigen) Aufteilung der Skalenwerte 0 bis 8,5 
nicht ohne weiteres verständlich, weil beispielswei­
se die zahlenmäßige Verdoppelung eines Ausgangs­
wertes nicht etwa einer Verdoppelung, sondern 
einer Potenzierung der freigesetzten Energie ent­
spricht; das heißt, die Erhöhung um eine Einheit ent­
spricht der Verzehnfachung. Ein Beben der Stärke 6 
ist demnach nicht doppelt so stark wie ein Beben der 
Stärke 3, vielmehr lOOOfach stärker. Ab dem Wert 
2,5 sind Erdbeben fühlbar, ab 4,5 kommt es zu leich­
ten Schäden, ab Stärke 7 zu Katastrophen. Der bis­
her höchste gemessene Wert erreichte 8,6.
Die Begründer Charles Francis Richter und Bri­
an Gutenberg setzten mit der Magnitude M die Stär­
ke einer Bodenbewegung in Beziehung zur Entfer­
nung und Tiefe des Herdes, ferner zur Herdumge­
bung, zur unterwegs erfolgenden Dämpfung, zur 
Durchlässigkeit des Stationsuntergrundes und auch 
zur Empfindlichkeit der Meßgeräte. Je stärker das 
Beben, desto größer die Magnitude (dem Maß für 
die bei seismischen Ereignissen frei werdende Wel­
lenenergie). Sie wird auf Eichkurven in aufwendi­
gen Rückrechnungen unter Berücksichtigung der 
Schwingungsperioden bewertet. Unbefriedigend 
sind die nur wenige Jahrzehnte zurückreichenden 
Messungen und das zu weite Netz von Meßstatio­
nen, nicht zuletzt der Mangel an international ein­
heitlichen Geräten - die ständig in Betrieb sein müs­
sen.
Demgegenüber erlaubt die makroseismische 
Bebenbewertung in der „zwölfteiligen Mercalli- 
Skala“ (Giuseppe Mercalli 1850-1914) mit einer 
nach oben wie unten geschlossenen Aufteilung zwar 
keine physikalisch exakten Messungen, dafür ist sie 
aber weitaus anschaulicher. Ihre Schwäche liegt im 
alleinigen Bezug auf Bauwerke; natürlich zeigen 
gut gebaute Häuser, Brücken, Schornsteine und
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andere Konstruktionen nach einem Erdbeben weni­
ger Schäden als schlichte und einfache Bauten, 
womöglich mit Herstellungsfehlern auf schlechtem 
Untergrund.
Später wurde die Skala von August Sieberg und 
Giorgio Cancani zur Mercalli-Cancani-Sieberg- 
Skala, schließlich (1964) von Sergej Medwedew, 
Wilhelm Sponheuer und Vit Karnik zum (zumindest
in Fachkreisen) heute gültigen Standard der „Seis­
mischen Intensitätsskala MSK 64“ erweitert. Ein 
Nachteil dieser Meßmethode ist, daß als zwangsläu­
fige Folge mündlicher Überlieferung von Generati­
on zu Generation gelegentlich Unwahrscheinliches, 
Unverstandenes oder Übertriebenes eingeflossen 
sein kann. Doch sie wird auch in Zukunft unent­
behrlich sein, allerdings unter Berücksichtigung 
anderer Baugewohnheiten.
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Stärkegrade:
• 1 = unmerklich (nur instrumenteil feststell­
bar).
• 2 = sehr leicht.
• 3 = leicht - vor allem von ruhenden Personen 
deutlich verspürt.
• 4 = mäßig stark - in Häusern allgemein zu 
spüren, aufweckend, klirrende Fenster.
• 5= Ziemlich stark - im Freien wie in 
Gebäuden deutlich zu spüren, Tiere werden unru­
hig, Schlafende erwachen, Gebäude erzittern, 
Türen und Fensterläden schlagen auf und zu, gut 
gefüllte Gefäße laufen über, Pendeluhren bleiben 
stehen, Verputz an Häusern bröckelt ab, Bilder 
verschieben sich.
• 6= Stark - Sensible Menschen erschrecken 
und verlieren das Gleichgewicht, Tiere laufen 
aus den Ställen, Geschirr zerbricht, Bücher fallen 
aus dem Regal, kleine Turmglocken schlagen an, 
im Verputz der Häuser und an Kaminen kommt 
es zu Beschädigungen, im feuchten Boden ent­
stehen Risse, im Gebirge gehen vereinzelt Erd­
rutsche ab.
• 7 = Sehr stark - Die meisten Menschen fürch­
ten um ihr Leben und flüchten ins Freie, viele 
stürzen; die Erschütterungen sind im fahrenden 
Auto spürbar, große Glocken schlagen an, Dach­
ziegel gleiten ab, im Verputz, Schornstein und 
Ziegelmauerwerk gibt es Schäden, Teichwasser 
wird trüb, Quellen versiegen oder entstehen neu, 
im steilen Gelände kommt es zu Abstürzen.
• 8 = Zerstörend - Mensch und Tier geraten 
in Panik; Äste brechen ab, schwere Möbel stür­
zen um, es kommt zu großen Rissen im Mauer­
werk und klaffenden Spalten im Boden, Schorn­
steine, Dachgesimse und Giebel brechen ab, 
Rohrleitungsbrüche, Erdrutsche an Straßendäm­
men und Bergstürze an Bergflanken entstehen, in 
Flüssen kommt es zu Änderungen von Wasser­
führung und Wasserstand.
• 9 = Verwüstend - Starke Zerstörungen an 
schwachen Gebäuden, Schäden auch an solid 
gebauten Häusern, unterirdische Rohrleitungen 
bersten, Bodenrisse, Bergstürze und viele Ber­
grutsche treten auf.
• 10 = Vernichtend - Allgemeine Katastrophe­
nerscheinungen, Backsteinbauten fallen zusam­
men, Eisenbahnschienen verbiegen sich, Locker­
böden an Abhängen gleiten ab, Flüsse ändern 
ihren Lauf, es entstehen neue Seen. - Das stärk­
ste Beben Mitteleuropas, das Jahrtausendereig­
nis vom 18. Oktober 1356: „Der liebe Tod von 
Basel “ ist dieser Klasse zuzuordnen!
• ll=Katastrophe- Nur wenige Gebäude hal­
ten stand, selbst Stahlkonstruktionen brechen, 
umfangreiche Veränderungen des Erdbodens, 
auf dem Ozean Flutwellen.
• 12 = Große Katastrophe - Hoch- und 
Tiefbauten werden total zerstört, tiefgreifende 
Umgestaltungen der Erdoberfläche, Flutwellen 
(Tsunamis).
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Die Bedeutung des Untergrundes
Die Auswirkungen eines Erdbebens auf Gebäude 
sind keineswegs nur von der Stärke des Bebens, der 
Entfernung zum Epizentrum, der Tiefe des Beben­
herdes, dem Geländerelief und Gewässernetz, von 
Baumaterial und Konstruktionsweise abhängig, 
sondern auch von der Bodenbeschaffenheit. Die 
besten Werte bekommen Festgesteine wie Granit 
und Gneis sowie nicht wechselgeschichtete kom­
pakte, zugleich mächtige Sedimentgesteine. Am 
folgenschwersten reagieren dünne Decken gleichen 
Materials direkt über Felsgestein. Auf Lockermas­
sen sind die Auswirkungen stark von der Mächtig­
keit abhängig: je mächtiger, desto schlimmer. Reso­
nanzschwingungen der Elastizitätswellen erhöhen 
in lehmigen, sandigen und kiesigen Ablagerungen 
in Talauen die Wirkung um bis zu zwei Stärkegrade. 
Lockerboden, wie er auf Schwemmland, Schutt­
schleppen und in Zusammenschwemmungen vor­
kommt, kann, wenn gut durchfeuchtet, ein ausge­
sprochener „Wackelboden“ sein. Bei einer 
bestimmten feinen Korngröße schwimmen darauf 
errichtete Häuser im „Bodenfließen“ regelrecht fort, 
das geschieht häufig in Regionen Chinas mit beson­
ders mächtigem Löß. Wechselnde Bodenbeschaf­
fenheit und ungleichmäßig gemischte Gesteinsarten 
erklären in vielen Fällen die auf engem Raum wech­
selnden unterschiedlichen Zerstörungen in Städten 
und Landschaften.
Erdbeben
in früheren Jahrhunderten
Über die Erdbeben früherer Jahrhunderte geben 
historische Berichte Auskunft. Aus den alten Kul­
turbereichen, so China, Orient, Ägypten, erhielten 
sich Schilderungen von Erdbeben, die vor mehr als 
4000 Jahren aufgetreten sind. In Mitteleuropa rei­
chen solche Darstellungen höchstens 2000 Jahre 
zurück.
Für die Erdbebenforschung verwertbare Auf­
zeichnungen liegen günstigstenfalls seit etwa 1000 
Jahren vor. Auch wenn sie oft an Genauigkeit und 
Vollständigkeit zu wünschen übrig lassen, geben sie 
doch unumgängliche Hinweise, wann und wo mit 
Erdbeben zu rechnen wäre; sogar die Stärke ist 
manchmal abzuschätzen und zu beurteilen, ob es ein 
Lokal- oder Fernbeben war. Dem liegt der alte
Erfahrungssatz zugrunde, „daß sich von 
Zeit zu Zeit im gleichen Landstrich die 
gleichen Vorgänge mit mindestens der 
gleichen Stärke zu wiederholen pflegen“. 
Es geht allein um die grundsätzliche seismotektoni- 
sche Möglichkeit solcher Ereignisse, ganz gleich, 
ob sie morgen, in 10, oder 100 oder 1000 oder gar 
10 000 Jahren oder vielleicht gar nicht stattfinden.
Solche Gesichtspunkte steuern auf den „Erdbe­
benkarten“ die Darstellung der Orte und Regionen 
mit Erdbeben mit ihren nach dem neuesten Stand 
der Wissenschaft und Technik registrierten, zumin­
dest gewissenhaft geschätzten maximalen Intensitä­
ten. Karten von Deutschland zeigen zwar, unabhän­
gig von Autor oder Meßmethode, überall Überein­
stimmungen, aber es kommt trotzdem zu Diskussio­
nen, ob Wahrnehmungsfähigkeit und Einordnung 
von Ereignissen bei der sparsamen historischen 
Überlieferung im Mittelalter mit heutigen naturwis­
senschaftlichen Grundlagen zu verknüpfen sind und 
ob ein Beobachtungszeitraum von 1000 Jahren aus­
reichen kann, Erdbeben zu beurteilen.
Dem stärksten in Mitteleuropa registrierten Erd­
beben von Basel 1356 mit Stärke 10 folgten nur 
noch Beben mit höchstens Stärke 8, mehrere mit 
Stärke 7-8 (seit 1800 mindestens 35 Beben im Ober­
und Niederrheingebiet, Bodensee-Neckar-Raum, 
auch in Regensburg) und viele mit Stärke 7 (Schwä­
bische Alb, Altmühlalb-Bebenserien, Regensburg, 
Umgebung von Eger-Asch). Auf jeder der Karten­
darstellungen von „Erdbebenepizentren“ und 
„Beobachtete Maximalintensitäten in den Erdbe­
benzonen Deutschlands“ sind Regensburg und die 
Altmühlalb mit den Signaturen für Beben zwischen 
Stärke 5 bis maximal 8 nachgerade übersät - wie die 
Schwäbische Alb oder der Großraum Eger. Diese 
Betroffenheit wurde auch in der Karte der KTA- 
Regel festgehalten.
Noch bis 1911 galt die Schwäbische Alb als erdbe­
bensicher - seitdem gab es aber dort, dem „neuen Erd­
bebenzentrum“ Mitteleuropas, die meisten und stärk­
sten Beben in Deutschland. Es begann mit dem Pau­
kenschlag vom 17. November 1911 und kulminierte 
mit dem wohl kräftigsten Beben in der jüngeren 
Geschichte Mitteleuropas am Morgen des 3. Septem­
ber 1978 - mit Stärke 7 bis 8. Gegensätzlich reagierte 
die bis ins Jahr 1918 seismologisch recht aktive Alt­
mühlalb und der Großraum Regensburg: seitdem gab 
es hier kein eindeutig epizentrales Erdbeben.
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Erdbebenkatalog
Der Versuch, eine Liste der in der Region jemals als 
Erdbeben, Erdstoß, zumindest erdbebenverdächtige 
Regung erwähnten Ereignisse zusammenzustellen, 
hat unumgänglich einige Schwächen. Der Wahr­
scheinlichkeitsgrad der in alten Chroniken erwähn­
ten Erdbeben ist in den seltensten Fällen zu über­
prüfen, selbst das Datum ist manchmal fraglich. Der 
Anspruch auf strenge Wissenschaftlichkeit bleibt 
gelegentlich sogar für Erdbeben jüngerer Zeit auf 
der Strecke.
Der Katalog führt sämtliche Daten zu Erdbeben 
in der Region aus allen erreichbaren Quellen an, 
auch jede nur beiläufige Erwähnung und Erfahrung 
- ohne Kommentar und Wertung und, wenn mög­
lich, mit den Worten der Berichterstatter. Die mei­
sten entstammen den im Literaturverzeichnis aufge­
führten Titeln, das Datum 786 lieferten Übersetzun­
gen von Urkunden zum Bau der Fossa Carolina, vie­
les ist Ergebnis eigener Nachforschungen vor Ort. 
Die Details zu den Erdbeben der letzten 100 Jahre 
im Raum Eichstätt lieferte die Durchsicht des „Eich- 
stätter Kuriers“ (vormals „Eichstätter Volkszei­
tung“); die „Riedenburger Zeitung“ war demge­
genüber weniger ergiebig. Vermutungen und Wahr­
scheinlichkeiten bauen auf der Erfahrung auf, daß 
tektonische Beben immer wieder die gleichen Bah­
nen nutzen.
Vielleicht war das eine oder andere „Erdbeben“ in 
Wirklichkeit nur ein größerer lokaler Erdrutsch. Die 
aus unbehauenen Bruchsteinen errichteten Gebäude 
der Unbegüterten brachen manchmal aus purer 
Baufälligkeit zusammen, immerhin bei einem Erd­
beben eher als die Stadttürme und -tore oder die aus 
guten Ziegeln oder Quadersteinen errichteten Klo­
sterbauten.
Doch wir dürfen davon ausgehen, daß ein vom Abt 
in der Chronik festgehaltenes Erdbeben tatsächlich 
in seinem Umfeld stattfand, keine „Erfindung“ ist, 
auch wenn er sich eine nähere Ortsangabe ersparte. 
Darüber hinaus gilt es zu bedenken, daß auf dem 
Lande längst nicht alle Ereignisse überliefert sind - 
die Registrierung setzt einen schreibkundigen Chro­
nisten voraus, der überdies nur besonders Wichtiges 
gewöhnlich aus dem Politik- und Religionsbereich
festhielt, auch gerne tendenziös berichtete. Aus den 
Jahren des Dreißigjährigen Krieges ist keine Nach­
richt zu erwarten.
786
Erdbeben in ganz Bayern, auch in Regensburg -
855
Erdbeben in Bayern, auch in Regensburg -
896
Erdbeben in Regensburg -
949
Erdbeben in Regensburg -
1021
Großes Erdbeben in Bayern - auch in Regensburg -
1045/46
Erdstöße in Regensburg -
14. 10. 1048
Erdbeben in Regensburg -
8. 2. 1062
Schweres Erdbeben in Konstanz und Basel - Erster­
wähnung in den „Bertholdi Annales“, den in den 
Jahren 1030 - 1088 vom Chronisten Berthold auf 
der Insel Reichenau vermerkten Weltereignissen. 
(Aus dem Lateinischen übersetzt) berichtet der Zeit­
zeuge aus eigener Erfahrung:
1062. Am 8. Februar ereigneten sich ein Erdbe­
ben, Blitz- und Donnerschläge. Seuche und Tod 
folgten und brachten viele ums Leben.
Das zu gleicher Zeit für Regensburg angenommene 
Ereignis ist seit 1988 ein Streitfall: einerseits ist es 
„das offenbar größte epizentrale Schadensbeben 
Bayerns“, andererseits hat es gar nicht stattgefun­
den. Die Auseinandersetzung steht im Zusammen­
hang mit den Plänen zur Errichtung einer Wieder­
aufarbeitungsanlage im von Regensburg 32 Kilo­
meter entfernten Wackersdorf. Schmedes, Loibl &
13
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Gebrande haben die Unterlagen unter Anführung 
der wesentlichen historischen Quellen vorgestellt:
Ausgangspunkte der Diskussion waren der von 
Leydecker 1986 herausgegebene aktuelle Erdbe­
benkatalog für das erweiterte Gebiet der Bundesre­
publik Deutschland sowie die zur Errichtung kern­
technischer Anlagen verbindliche KTA 2201 in der 
Fassung 6/75. Aus beiden Unterlagen geht unzwei­
deutig hervor, daß am 8. Februar 1062 in Regens­
burg ein Erdbeben der Stärke 8 - das stärkste je in 
Bayern registrierte - stattfand und das Epizentrum 
mit einer Genauigkeit von rund 30 Kilometern auf 
die Koordinaten 49.00 Grad nördlicher Breite und 
12.00 östlicher Länge - das sind exakt 4 Kilometer 
nordwestlich der Stadt - fällt. Die Herdtiefe sei nicht 
zu bestimmen. Als seismische Region wird die Alt­
mühlalb, der Schütterradius mit 300 Kilometer 
angegeben.
Leydecker wiederum bezieht sich auf den Erdbe­
benkatalog von Sieberg aus dem Jahre 1940, wo es 
heißt:
1062, Februar 8. Zerstörendes Erdbeben in Nie­
derbayern, angeblich stürzten in Regensburg vie­
le Häuser ein. Gefühlt außer in Bayern auch im 
Bodenseegebiet und in der Schweiz bis Basel und 
Neuenburg hin.
Sieberg machte also keine Angaben zur Stärke und 
schreibt einschränkend „angeblich“. Dessen unge­
achtet war das Ereignis unter Annahme von Stärke 
8 in die Nachkriegsliteratur, auch in Ahorner 1970 
(„Häuser stürzen ein = 8“) sowie die KTA 2201 
(Auslegung von Kernkraftwerken gegen seismische 
Einwirkungen) sowie in DIN 4149 (Bauten in deut­
schen Erdbebengebieten) eingegangen.
Sieberg wiederum zitiert Reindl (1905):
Starke Erdstöße zu Regensburg. Dort selb st fielen 
infolge dieser Katastrophe viele Häuser ein. 
(Wahrscheinlich war dies dasselbe Beben, das 
am 8. Februar 1062 in Konstanz, Neuchatel, 
Basel und anderen Orten der Schweiz verspürt 
wurde).
Wolf & Wolf (1989) haben in umfassenden Quel­
lenstudien die Entwicklung zu diesem Reindl-Zitat 
herausgearbeitet und ihre Zweifel am Wahrheitsge­
halt der Angaben zum 1062er Erdbeben begründet: 
es habe nicht stattgefunden, sei ein „wissenschaftli­
ches Phantom“ - trotz der Angaben in der Regens­
burgischen Chronik des Carl Theodor Gemeiner 
1800:
1062 (...) Es war auch S. Emmeram in diesem 
Jahr wiederum ein Raub der Flammen worden, 
und die alten Chroniken schreiben von einem in 
Bayern verspürten Erdbeben.
Oder in der 1729 vom Fürstabt von St. Emmeram 
Coelestin Vogl herausgegebenen Chronik Ratisbo- 
na Politica, wo es im Kapitel 34 heißt:
Anno 1062. Warjfe ein Erdbeben vil Gebäu hin 
und wider über einen Hauff en/dar auf großes 
Sterben/und Anno 1063. Ein so kalter Winter 
erfolgt/daß vil Weingärten und Vögl erfroren.
1081
Erdbeben in ganz Bayern - auch in Regensburg -
1112
Heftiges Erdbeben in Bayern, Rothenburg o.T. erlitt 
schwere Schäden - auch in Regensburg gespürt -
1117
Schweres Erdbeben in Süddeutschland -
Zwei starke Erdstöße in Regensburg, die Häuser
beschädigten -
1146
Erdbeben in ganz Bayern - auch in Regensburg -
1197/98
Erdbebenserie in Bayern (im Donauraum Stärke 7) 
und Österreich - „es währte wohl 1 V2 Jahre; das 
Volk floh mancherorts aufs Feld und wohnte som­
mers und winters nicht in den Häusern“ -
1201
Erdbeben in ganz Bayern -
1306
Erdbeben in Regensburg -
1329
Erdbeben in Regensburg und im Bayerischen 
Wald -
25. 1. 1348
„Villacher Beben“ in Kärnten mit nur 10 Kilometer
14
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tiefem Herd und Stärke 10 - „Das schwarze Jahr“ - 
Schwere Erdbeben auch im bayerischen Raum, 
besonders in München, Passau, Straubing, 
Regensburg, Ingolstadt, Eichstätt, Donauwörth 
verspürt, es wird in den Chroniken allerorten als 
besonderes Ereignis aufgeführt. In Regensburg (es 
wird Stärke 8 angenommen) fanden Bittgänge statt 
- In München setzten die Erschütterungen abends 
ein und dauerten, mit Unterbrechungen, 40 Tage - 
„Im Augustinerstift Reichersberg im Innviertel wur­
den an diesem Tag 23 Chorherren von den Gesteins­
trümmern erschlagen bzw. begraben. Angeblich 
starb damals ein Viertel der Bevölkerung Oberbay­
erns“ -
In den Annales des Klosters Windberg heißt es: 
„Im J. des Herrn 1348 geschah ein großes Erdbeben 
am Tage der Bekehrung des hl. Apostels Paulus (25. 
Januar), woher die Verse:
Ein Tausend, dreimal 100, einmal 50 weniger zweimal 1
Gibt Pauli Bekehrung ein Erdbeben kund.
Während man die Vesper singt,
geht diese Erschütterung so vor sich:
„Alle einzelnen Thürmen, Burgen werden erschüttert“.
Aus dem Kloster Niederaltaich heißt es indessen: 
„Im J. des Herrn 1348 geschah ein großes Erdbeben 
am Tage der Bekehrung des hl. Paulus (25. Januar) 
zur Stunde der Vesper.“
18. 10. 1356
Das stärkste bisher beobachtete tektonische Beben 
Mitteleuropas ist das berühmte Erdbeben von Basel. 
Nach den historischen Aufzeichnungen stürzten in 
Basel gegen 22 Uhr die Kirche samt dem Münster, 
sehr viele Häuser ganz oder teilweise sowie 
Abschnitte der Stadtmauer nebst Türmen ein. Im 
Umkreis von 4 Meilen wurden 34 Schlösser, Burgen 
und Dörfer zerstört. Selbst im 100 Kilometer ent­
fernten Straßburg stürzten Schornsteine und Giebel­
teile ein. Viele Nachbeben folgten monatelang täg­
lich. - Die Stärke wird auf 10 geschätzt.
„Schwere Erdbeben“ im gesamten süddeutschen 
Raum, Rothenburg wurde „arg zerstört“ - Die Chro­
nik vom Kloster Windberg berichtet: „1356 entstand 
wieder ein großes Erdbeben am Tage des hl. Evan­
gelisten Lucas (18. Okt.) beim Hahnenruf des 
Nachts“. - Dazu heißt es aus dem Kloster Niederal­
taich: „Anno eodem factus est herum terre motus in 
die sancti luce evangeliste in gallicantus (sic!) pri­
ma noctis“ -
11. 11. 1357
8-tägiger Bebenschauer in Regensburg und Umge­
bung -
1471
Erdbeben im Ries, die Erdstöße waren bis Österreich 
spürbar -
1511
Erdbeben im Ries -
1517
Erdbeben im Ries, in Nördlingen stürzte ein 
Kirchturm ein -
1570
Erdbeben in ganz Bayern -
1572
Erdbeben in Augsburg, Ingolstadt und in Franken -
15./16. 11. 1590
„Neulengbacher Beben“, ein Starkbeben mit Epi­
zentrum in Niederösterreich (16,05748,20°) - Noch 
in Wien mindestens Stärke 8; 7 der insgesamt 17 
Wiener Kirchen, darunter der 134 Meter hohe Süd­
turm des Stephansdoms, wurden beschädigt. Aus 
einer 15 bis 30 Zentimeter breiten Erdspalte mitten 
in der Stadt drang „pestialischer Gestank“, 4 Frauen 
und 5 Männer wurden in der Herberge „Zur guldnen 
Sunne“ vom einstürzenden Turm erschlagen - 
Ein Schreiber: „Ihe höher und besser die heuser 
erbaut ihe mer schaden ist bestehen“ (wissenschaft­
lich bestätigte Beobachtung über das „Einschwing­
verhalten“ und das höhere Erdbebenrisiko mehr­
stöckiger Gebäude) - Beachtliche Fernwirkungen 
bis Polen - Sachsen - Nürnberg - Württemberg - Slo­
wenien - Ungarn -
Erschütterungen werden in Regensburg, auf der 
gesamten Altmühlalb und im Ries registriert -
1601
Erdbeben im Ries, in Augsburg und München -
15
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7. 7. 1670
Erdbeben in Augsburg, Donauwörth und Nürnberg -
24. 11. 1670
Regensburg und Ingolstadt werden stark erschüttert, 
auch in München verspürt („Glocken läuten 
allein“) -
8. 10. 1687
Erdbeben in Regensburg -
6. 7. 1737
Erdbeben in Ulm -
10. 11. 1750
Erdbeben in ganz Bayern -
1. 11. 1755
Beben von Lissabon (Stadt völlig zerstört, 35 000 
Tote), die größte Erdbebenkatastrophe Europas -
In Augsburg versagen die Magnetnadeln - Auswir­
kungen auch in München, Regensburg, Ingolstadt 
von Stärke 6-7 - Das Wasser oberbayerischer Seen 
geriet in Bewegung -
1756
Erdbeben in Regensburg -
1763
Erdbeben in Neuburg/Donau und Donauwörth -
1766
Erdbeben in Neuburg/Donau und Donauwörth -
1769
Heftige Erdstöße in Eichstätt, Berching und Nürnberg -
1770
Erdbeben in ganz Bayern -
1774
Erdbeben in Regensburg und Nürnberg -
1782
Erdbeben im Großraum Regensburg -
1786
Erdstöße bei Mainburg -
1787
Erdbeben in München, Augsburg, Regensburg und 
Pappenheim -
1819
Erdbeben in ganz Bayern -
1822
Erdbeben in München, Landshut und Greding - Ein 
Schadensbeben in Neuhausen, Landkreis Landshut, 
am 7. Februar 1822 wird von Bachmann & Schme­
des als „Zeitungsente“ erklärt -
1826
Erdbeben in Regensburg und Augsburg -
1836
Erdbeben in ganz Bayern -
1855
Beben auf der „Donaulinie“ von Passau über 
Regensburg nach Ingolstadt und in München -
6. 3. 1872
Ein Erdbeben der Stärke 7-8 mit Epizentrum bei 
Gera ist in ganz Bayern zu spüren -
1885
Erdbeben in Passau und Regensburg - Ausläufer 
waren in Ingolstadt zu spüren -
28. 12. 1886
Treuchtlingen: „...in der Nacht gegen 11 Uhr 20 
Min. wurde dahier eine ungefähr 5 Sekunden anhal­
tende Erderschütterung verspürt, welche sich 
besonders in den oberen Stockwerken der Gebäude 
durch starke Schwankungen, Krachen der Thürpfo­
sten und des Wandgebälks, sowie Klirren der Fen­
ster bemerkbar machte. Gleichzeitig wurde durch 
andere das Fallen von Meteoren unter knallähnli­
chem Getöse beobachtet“ -
Kipfenberg: „Vergangenen Sonntag Nachts 
gegen 11.30 Uhr wurde dahier ein einige Sekunden 
lang andauerndes Erdbeben in der Richtung von 
Nord nach Süd verspürt. Die Möbel und selbst Per­
sonen kamen in Folge der Erschütterung in nicht 
unbedeutende Schwankung“ - Ein Erdbeben bei 
Aichach, wurde auch in Ingolstadt gemerkt -
16
Gruppe »r! 
Geschichte
22. 2. 1889
Erdbeben in Neuburg/Donau -
1903
Beben in Regensburg und der Oberpfalz -
1910
Erdbeben mit Epizentrum Innsbruck -
Ausläufer erreichten noch Ingolstadt und Regens­
burg, wo es „wegen wellenförmiger Erdbewegun­
gen morgens gegen 9.35 Uhr, die sich von Norden 
nach Süden fortpflanzen“ als besonderes Ereignis in 
der Chronik Erwähnung findet -
16. 11. 1911
Starke Beben in Mitteleuropa - In der Schwäbischen 
Alb, die bis dahin als erdbebenfrei galt, setzt (mit 
Stärke 7-8) die Bebenserie dieses Jahrhunderts ein -
Um 22.26 Uhr Beginn der bis 1920 dauernden 
Bebenserie in der Altmühlalb mit insgesamt 48 Erd­
stößen - Kräftige Erdstöße in Ingolstadt, Eichstätt, 
um Neustadt/Donau und Kelheim - Das Epizentrum 
wird im Raum Kasing-Pfalzpaint-Hofstetten- 
Schelldorf angenommen - „Zwei heftige Erdstöße 
um 22.30 Uhr“ auch in Regensburg -
20. 7. 1913
„Südrand der Frankenalb zwischen Riedenburg und 
Regensburg wird stark erschüttert“ - Erdbeben von 
Regensburg über Kelheim, Essing, Riedenburg 
bis in den Köschinger Forst, auch in Ingolstadt 
bemerkt - In Bettbrunn läuten die Glocken -
23. 7. 1913
Beben in Ingolstadt, „worauf der Wasserstand in 
den Brunnen der Brauereien absank“ -
28. 7. 1914
Erdbeben im Raum Ingolstadt-Neuburg-Eichstätt - 
war noch bis Riedenburg und Kelheim spürbar -
1. 10. 1914
In Eichstätt Erdbeben um A 7 Uhr abends und stär­
kere Stöße mit Rollen 'CIO Uhr nachts - Desglei­
chen Beben in Regensburg, Kelheim, Neustadt/ 
Donau, Riedenburg -
4. 10. 1914
Erdstöße in Kelheim und Essing -
2. 6. 1915
„Am 2. Juni 1915 ereignete sich im Altmühljura ein 
Erdbeben, bei dem im Herdgebiet zwischen Alt­
mühl und Donau nördlich von Ingolstadt an einzel­
nen Häusern Risse im Mauerwerk entstanden und 
Putz abbröckelte (Stärke 6 - Radius des Schütterge­
bietes 150 km - östliche Seite der eiförmigen 
Begrenzungslinie erreicht Dietfurt)“ - Schwächere 
Erdstöße in Essing und Kelheim verspürt - 
Eichstätt: „Heute früh 3 Uhr 35 Minuten wurde hier 
ein heftiger Erdstoß verspürt, dem kurze Zeit darauf 
ein zweiter folgte. Die Häuser bebten und alles wur­
de aus dem Schlaf geweckt. Auch in der Umgebung 
wurde das gleiche Erdbeben verspürt. Ein Schaden 
wurde jedoch, soviel bis jetzt bekannt, nirgends 
angerichtet. Doch gab es einige Risse an Mauern, 
Bilder fielen herunter und einige Holzstöße stürzten 
ein, vereinzelt lösten sich auch Ziegeln von den 
Dächern los. - Wie wir soeben erfuhren, ist das Erd­
beben auch in München verspürt worden. Dort 
nimmt man an, daß das Zentrum des Bebens Eich­
stätt gewesen sei. Schon vor 14 Tagen war in der 
Gegend von Eichstätt bis Kipfenberg ein leichter 
Stoß verspürt worden“.
7. 6. 1915
Eichstätt: „7 Uhr 5 Minuten ein starker Stoß mit Rol­
len“ -
11. 6. 1915
Eichstätt: „Heute nacht wurde ein neuerlicher, ziem­
lich starker Erdstoß verspürt“ -
2. 7. 1915
Erdbeben im Wellheimer Trockental, im Altmühl­
tal, in Ingolstadt, Vohburg, Kösching, bis Geisen- 
feld bemerkbar - in Eichstätt „Starker Knall“ - in 
Riedenburg „Bodenbewegungen und grollende 
Geräusche“-
2. 11. 1915
„Das stärkste Beben im 3. Schwarm wurde in Rie­
denburg am stärksten verspürt“ -
10. 10. bis 2. 11. 1915
„Am 10. Oktober 1915 um 4.50 ereignete sich im 
Altmühljura erneut ein Erdbeben, bei dem im Herd­
gebiet diesmal stärkere Beschädigungen an Gebäu-
17
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dewänden, längere Risse und abgeworfene Steine 
auftraten (Stärke 7 - Radius des Schüttergebietes 
160 km)“-
5.00 Uhr Hauptstoß, vermuteter Herd unter 
Kösching, dort reißen die Krankenhausmauern, der 
Forst „rauscht wie im Sturm“ - Mit Stärke 7 das hef­
tigste in der Altmühlalb-Bebenserie - In Riedenburg 
und Altmannstein „heftige Stöße“ - In Kasing wur­
den ganze Dachflächen abgedeckt und viele Mauern 
zerrissen - In Eichstätt „10 Minuten vor und nach 5 
Uhr morgens je zwei Stöße, der erste sehr stark“ - 
Die Schwefelquelle in Gögging verdreifachte vorü­
bergehend ihre Schüttung und in Manching entstand 
eine neue Schwefelquelle - Beben des „3. 
Schwarms“ verursacht Schäden in Neustadt/Donau, 
Riedenburg, Essing und Kelheim - In Wackersdorf 
blieb die Bahnhofsuhr um 5.01 Uhr stehen -
30. 4. 1917
Eichstätt: „ ...in der Nacht um 2 Uhr 40 Minuten soll 
hier ein kräftiger Erdstoß verspürt worden sein, dem 
5.40 Uhr ein schwächerer gefolgt sei. Dazu teilt die 
Reichswetterwarte München mit: Schwache tektoni­
sche Erdbeben treten im Altmühlgebiete öfters auf. 
So wurden im Jahre 1915 in der Gegend von Eich­
stätt 14 Erdbeben verspürt.
Einige waren so schwach, daß sie nur auf einem eng­
begrenztem Gebiete wahrgenommen und selbst von 
den empfindlichen Seismographen in München 
nicht mehr aufgezeichnet wurden.
Auch die beiden oben gemeldeten Beben wurden in 
München nicht registriert. Die Reichs-Erdbebenwar­
te München ersucht alle diejenigen Personen um 
Mitteilung ihrer Adresse, welche bei den oben 
erwähnten Erdbeben Beobachtungen gemacht 
haben“ -
16. 2. 1918
Eichstätt: „Erdbeben. Heute nachts 1.20 Uhr ver­
spürte man in Eichstätt ein Erdbeben. Es wurden 
zwei Stöße wahrgenommen, die zwar einige 
Bewohner aus dem Schlafe weckten, aber weiters 
keinen Schaden verursachten“. - Von Februar bis 
April ein Schwarm von insgesamt 11 schwächeren 
Erdstößen im Raum Pfalzpaint- Hofstetten -
21.2. 1918
Schwächeres Beben in Eichstätt -
6. 3. 1918
Schwächeres Beben in Eichstätt -
15. 12. 1918
„Im 4. Schwarm“ in der gesamten Altmühlalb star­
ke Erschütterungen und Schäden an Bauwerken - 
schwächere Erdstöße nördlich von Ingolstadt -
19. 5. 1920
8.10 Uhr Ende der Altmühlalb-Bebenserie - alleror­
ten leichte Erschütterungen wahrgenommen, deut­
lich auch in Ingolstadt - Mittelpunkt war Zandt - 
Auf Stärke 4 geschätzt -
17. 3. 1923
Leichtes Erdbeben im Altmühltal registriert -
25.7. 1927
In Nürnberg erfolgte um 21.38 Uhr ein von dump­
fem Getöse begleiteter Erdstoß von etwa 4 Sekun­
den Dauer - In München zeichnete der Seismograph 
der Erdbebenwarte den Stoß mit Ausschlägen von 
etwa 2,5 cm auf - Auch aus Wien, Graz und Linz 
sind Erdstöße gemeldet, die mehrere Sekunden dau­
erten und zur selben Zeit stattfanden - Eichstätt: 
„Erdstoß. Abends gegen 10.30 Uhr wurde von meh­
reren Einwohnern unserer Stadt ein kurzer Erdstoß 
verspürt, der von einem donnerähnlichen Geräusch, 
ähnlich dem eines fahrenden Lastautos, begleitet 
war“ -
8. 10. 1930
Starke Beben um 12.27 Uhr in Tirol und ganz Süd­
deutschland, der Herd wird im Umland von Mün­
chen angenommen; Panik in Faulenbach bei Füssen 
- In Eichstätt „ein starker Stoß nachts um 1.30 Uhr, 
dem nach einigen Sekunden ein zweiter leichterer 
folgte. Dabei gerieten Bilder ins Schwanken, Öfen 
und Schränke zitterten, Fensterscheiben klirrten, die 
Schlagwerke an Uhren kamen zum Erklingen. 
Besonders stark wurde die Erschütterung in den 
höher gelegenen Vorstädten am Kugelberg und 
Frauenberg verspürt. Nennenswerter Schaden ist 
aber glücklicherweise nirgends entstanden“ -
2. 3. 1933
Eichstätt: „Im Laufe des Nachmittags wurde von 
Bewohnern der Westenstraße und in Marienstein ein
18
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dumpfes Rollen und eine ziemliche Erschütterung 
wahrgenommen, die so stark gewesen sei, daß die 
Bilder in ihren Zimmern zu schwanken begannen. 
Auch die Erdstöße vom 21. Februar sollen in 
Marienstein wahrnehmbar gewesen sein“ -
22. 1. 1970
Erdbeben Stärke 7 in der Schwäbischen Alb -
In der gesamten Altmühlalb und in Regensburg 
deutlich zu spüren -
6. 5. 1976
Starkbeben in Friaul 21.03 Uhr -
Schwere Erdstöße auch in Österreich, der westli­
chen Tschechoslowakei und ganz Süddeutschland. 
Es war mit Stärke 5 das schwerste Erdbeben, das seit 
Jahrzehnten in Bayern registriert wurde. Die 
Erschütterungen waren in den Meßgeräten des Geo­
physikalischen Instituts München so stark, „daß die 
Nadeln rausflogen“. Der Meteorologe auf der Zug­
spitze berichtete, er habe geglaubt, daß jeden 
Moment sein Turm zusammenbreche. In München 
entstanden an einigen Gebäuden Mauerrisse und 
Schäden am Verputz, in den Wohnungen und Gast­
stätten gerieten Tische ins Wanken, Lampen pen­
delten und Geschirr klirrte in den Schränken - In 
Regensburg gerieten die Möbel in den Hochhäusern 
von Königswiesen auf beängstigende Weise in 
Schwingungen, es gab aber nirgends Zerstörungen - 
In Ingolstadt wurden zahlreiche Bewohner durch 
das Beben aufgeschreckt, es wurden aber keine 
Schadensfälle bekannt - „Das schwere Erdbeben 
wurde im Eichstätter Raum unterschiedlich stark 
bemerkt. Während vor allem Bewohner des Tales 
oft nichts spürten, waren an Hanglagen und auf dem 
Berg die Erschütterungen deutlicher. Der Eichstät­
ter Geologe Dr. Günter Viohl erklärte dies damit, 
daß die starken Kieslagen im Altmühltal möglicher­
weise dämpfend wirkten. In vielen Wohnungen 
begannen die Lampen zu pendeln und Gläser zu 
klirren. Bei einem randvoll gefüllten Aquarium 
schwappte das Wasser über, und viele Eichstätter 
verbrachten eine unruhige Nacht, in Sorge, es könn­
ten weitere Erdstöße folgen“. - „Besonders deutlich 
war es in Häusern am Berghang in Obereichstätt zu 
spüren. Dazu war ein deutliches Knirschen und 
Rumpeln im Berginneren zu hören, das rund drei bis 
fünf Sekunden dauerte. Hunde und Katzen wurden 
äußerst unruhig. Ein Bürger vermutete zunächst, 
daß sich ein Felsbrocken gelöst habe und gegen das 
Haus gedonnert sei. In den Hochhäusern am Seidl­
kreuz war das Beben in den oberen Geschossen zu 
merken, während Bewohner unterer Etagen ver­
schont blieben“ -
3. 9. 1978
In der Schwäbischen Alb mit Stärke 7-8 eines der 
stärksten Beben in der neueren Geschichte Mitte­
leuropas -
In der Region überall in leichten Erschütterungen 
verspürt -
26. 4. 1979
Die automatisch arbeitende Erdbebenmeßstation 
Böhmfeld, die mit Sonden in Steinsdorf und Amt­
mannsdorf gekoppelt ist, zeichnet ein lokales Beben 
im Raum Pfalzpaint - Gungolding auf -
21. 12. 1985
Leichte Erdstöße in Regensburg um 1.30 Uhr in 
Fernwirkung von Beben im Egertalgraben -
(Am Ende des Heftes befinden sich einige freie Sei­
ten für eventuell spätere Eintragungen.)
19
Gruppe »l'l 
Geschichte
Wertung
Zusammenfassung 
der wichtigsten Daten
• Zwischen 786 bis 1985, das sind 1199 Jahre, 
registrieren wir in der Region 75 stärkere Erdbe­
ben.
• Regensburg wird 36x, Eichstätt 18x, Ingolstadt 
13x, die Orte im Altmühl- und Donauraum im 
Bereich zwischen Kelheim-Neustadt/Donau- 
Ries-Donauwörth 30x im Zusammenhang mit 
Erdbeben erwähnt.
• Es gab im 9. Jahrhundert 2, im 10. Jhdt. 1, im 11. 
Jhdt. 5, im 12. Jhdt. 4, im 13. Jhdt. 0, im 14. Jhdt. 
5, im 15. Jhdt. 1, im 16. Jhdt. 4, im 17. Jhdt. 3, 
im 18. Jhdt. 12, im 19. Jhdt. 6, im 20. Jhdt. 28 
Erdbeben. Die letzten nennenswerten Erdstöße 
wurden am 21. Dezember 1985 registriert.
• Auffällige Dokumentationslücken verzeichnen 
die 208 Jahre zwischen 1198-1306 und das ganze 
15. Jahrhundert. Der Mangel an Daten im 17. 
Jhdt. ist vermutlich mit dem Dreißigjährigen 
Krieg erklärt. Merkwürdig, daß das in ganz Euro­
pa bemerkte starke Erdbeben von Bukarest am 4. 
März 1977 in der Region nicht aufgefallen ist.
• In den 315 Jahren zwischen 1670-1985 gab es in 
der Region 48 Beben, das bedeutet im Durch­
schnitt alle 6,5 Jahre ein Ereignis; der Wert wird 
allerdings durch die Häufung in den Beben­
schwärmen im 18. Jahrhundert und in den zwan­
ziger Jahren dieses Jahrhunderts verzerrt. Beben­
schwärme sind die seismologische Besonderheit 
der Region - sie ist ein „Schwarmbebenzen­
trum“.
• Erdbeben mit Stärke 8 sind für die Beben 1062 
und 1348, solche der Stärke 7 für 1197/98, 1755 
und 1769 als wahrscheinlich anzunehmen. 
Während das stärkste europäische Erdbeben 
(Lissabon 1755) in der Region an mehreren 
Orten bemerkt wird, fällt das stärkste mitteleu­
ropäische (Basel 1356) nur im Raum Straubing 
auf. Das stärkste Beben Süddeutschlands 
(Schwäbische Alb 1911) äußert sich allerorten in 
Erdstößen.
Altmühlalb und Regensburg 
sind Epizentralgebiete
• In Auswertung der archivalischen Ortsangaben 
zu Verbreitung und Stärke der Wirkungen sind 21 
Erdbeben epizentralen Ursprungs: 1021 - 1062 - 
1348 - 1471 - 1670- 1903 - 1911 - 2x 1913 - 2x 
1914 - 6x 1915- 1917 - 3x 1918.
Dies führte zur Einrichtung der von der Erdbeben­
station Gräfenberg/Erlangen aus betreuten Erdbe­
benmeßstationen und -sonden von Böhmfeld, 
Steinsdorf und Amtmannsdorf in der Mitte der Alt­
mühlalb.
Bauwerke künden 
von früheren Erdbeben
Je einfacher die Bauten, je ungleichmäßiger die 
Bruchsteine und schlechter der Mörtel, je geringer 
die Bindung des Fundamentes an die Mauern, desto 
verheerender sind die Folgen eines Erdbebens. Gut 
behauene Quadersteine und ordentlich aufgesetztes 
Ziegelmauerwerk, das freilich früher höchst selten 
eingesetzt wurde, reagiert elastischer, weil es den 
Erdstößen nicht spröde und klotzig entgegensteht, 
sondern die Kräfte über das Fundament aufnimmt 
und nach oben totlaufen läßt. Eine Rolle spielt 
zudem, mit welchem Winkel - ob mehr vertikal oder 
mehr horizontal - die Rucke auf die Gebäude tref­
fen.
In den Erdbebenzonen des Alpenraumes setzte man 
zur Verhinderung oder zumindest Abschwächung
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Außenmauerverwindungen in der Auergasse.Außenmauerverwindungen in der Metgebergasse.
Außenmauerverwindungen im Fuchsengang Außenmauerverwindungen in der Tändlergasse.
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von Schäden vor die Flanken der Repräsentativbau­
ten schräge steinerne „Fassadenstützen“; wir ken­
nen sie unter dem „Goldenen Dachl“ in Innsbruck, 
in Sterzing, in Udine/Friaul und vielen anderen 
Städten. Auch in Regensburg, heute die größte 
zusammenhängende mittelalterliche Stadt nördlich 
der Alpen, stehen viele derart gestützte Fläuser. Wir 
sehen sie Keplerstraße Nr. 9 - Fischmarkt Nr. 6 - 
Ecke Baumhackergasse/Keplerstraße - Haus zum 
Pelikan - Haus Blauer Hecht - Fechtmarkt hinter 
dem Rathaus - Front des Hauses „Neue Waag“ am 
Haidplatz - Sudhaus - Rote Hahnengasse Nr. la - 
Pfarrergasse Nr. 3 - Innenhof „Haus der Begeg­
nung“ Hinter der Grieb - Weißgerbergraben Nr. 16.
Außerdem dürfen die eigentümlichen Verkrümmun­
gen zahlreicher Häuserfronten in der Altstadt im 
Zusammenhang mit früheren Erdbeben stehen:
In fast jeder (wegen der lebhaften Unregel­
mäßigkeiten vom Besucher als besonders reizvoll
Stützbögen, Hofzugang in der Keplerstraße.
empfundenen) Altstadtgasse mit den niedrigen Häu­
sern fallen eigentümliche Auswölbungen oder Ein­
buchtungen, auch Verwindungen der Außenmauern 
auf. Manchmal steht sogar dem konvex gebogenen 
Bauch einer Mauer eine in Profil und Fläche identi­
sche, aber konkave Eindellung der Hauswand auf 
der anderen Straßenseite gegenüber - die Wände 
wurden offenbar gemeinsam und gleichzeitig durch 
horizontal angreifende mechanische Kräfte wie ein 
umgekehrtes Pendel vom fester gebauten Gebäude­
sockel weggeschwungen, ohne einzustürzen. 
Vertikal einwirkende Stöße hätten das Mauerwerk 
nach oben springen und mehr oder weniger beschä­
digt wieder auf den alten Platz sacken lassen.
Beispiele bieten Fuchsgäßchen, Metgebergasse, 
Waaggasse, St. Albans-Gasse und sogar der Kepler­
turm. Ansonsten künden allerorten später ange­
brachte verankernde Verspannklammern im Mauer­
werk, im besonders engen Einhorngäßchen sogar 
Stützbögen (- die „Schwibbögen“-)vom Versuch, 
das Nachstürzen der Überhänge abzufangen.
Die meisten vergleichbaren baulichen Hinweise auf 
frühere Erdbeben sind in der Altmühlregion den 
modernen Stadt- und Dorfsanierungen zum Opfer 
gefallen. Eine Ausnahme ist Schloß Sandersdorf: 
Obwohl das Fundament solidem Jurafels aufsitzt, 
hatte man auf der Nordseite mehrere bis in die Höhe 
der unteren Stockwerke hinaufreichende Fassaden­
stützen angesetzt. Auf einem Stich von Michael 
Wenig aus dem Jahre 1720 im Hofmarkmuseum 
Schloß Eggersberg ist allerdings nur eine, die größ­
te in der Mitte des Hauptgebäudes, eingezeichnet.
In Kipfenberg gibt es unter den ganz alten Häu­
sern keines, das nicht die in Regensburg beobachte­
ten Mauerkrümmungen aufwiese. Möglicherweise 
errichtete man die Stützen der Mauern unter der 
oberen Kirche als Erdbebenschutz. Auch in Arns­
berg sind etliche alte Hausfassaden bezeichnend 
verbogen.
Die fast abgeschlossene Altstadtsanierung Eich­
stätts hat nur noch in der Bausubstanz am Salzsta­
del, in der Antonistraße, Friedhofgasse oder im 
Bereich Marktgasse-Widmannsgasse eventuell 
Andeutungen von früheren Erdbebenbeeinflussun­
gen hinterlassen.
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Warum
ist die Region Erdbebengebiet?
Epizentren und Gebiete mit häufigen und stärkeren 
Auswirkungen von Fernbeben liegen immer über 
geologischen Schwächezonen. In altangelegten Zer- 
brechungsstrukturen oder über einem unruhigen 
Basisrelief kommt es episodisch zur spontanen Ent­
ladung von mehr oder weniger lang aufgestauten 
Spannungen sich gegenseitig reibender, aufschie­
bender oder zusammenstoßender Untergrundteile; 
auf der Erdoberfläche kommt sie als stoßartige 
Erschütterung eines Erdbebens an. Im Donau- und 
Altmühlraum spielen für den Weg nach oben Ver­
werfungszonen und die Oberflächengestaltung der 
Gneise und Granite des „Kristallins“ für das Auslö­
sen von Erdbeben die entscheidende Rolle.
Das Untergrundrelief des kristallinen 
Grundgebirges
Inzwischen lieferten umfangreiche geologische 
Forschungen, in Verbindung mit einem stattlichen 
Tiefbohrprogramm, ein neues, wenn auch längst 
nicht vollständiges Bild von der Gestaltung des tie­
feren Untergrundes zwischen Regensburg und 
Bodensee. Auffälligste Erscheinungen sind zum 
einen das sonderbar gestaltete Relief des kristallinen 
Sockels mit dem „Riedenburger Hoch“, zum ande­
ren das auf der Linie Regensburg-Bodensee begin­
nende südwärtige Abtauchen des Kristallins. Dazu 
kommt im Westen ein diesem Grundgebirge einge­
lagerter, mindestens 500 Kilometer langer und bis 
ins schweizerische Mittelland reichender Sedi­
menttrog, gefüllt mit dem „Rotliegenden“ der For­
mation Perm. Sein Anfang ist an der Walhalla- 
Straße bei Donaustauf als eine 10 Kilometer lange, 
100-500 Meter breite und mit rötlichen Tongestei­
nen gefüllte Ost-West-Senke mitten im Kristallin 
über Tage zu finden. Noch vor Regensburg wird der 
kleine tektonische Graben von der Keilberg- 
Störung abgeschnitten.
Das Kristallinrelief, der Rotliegendtrog und teils 
uralte, teils geologisch junge bis jüngste tektoni­
schen Bewegungen und Zerbrechungen erklären die 
Erdbeben von Regensburg und in der Altmühlalb.
Im Vorderen Wald über Regensburg erreicht die 
Oberfläche des kristallinen Grundgebirges Höhen 
zwischen +400 und +500 mNN. Unter der Altstadt 
liegt sie bei rund -200 mNN, in Barbing schließlich 
bei -500 mNN - also ein Höhenunterschied von 
rund 1000 Metern innerhalb weniger Kilometer. Die 
Ursache der Absenkung ist die Kreuzung des von 
Passau kommenden (tektonisch südwärts absenken­
den) Donaurandbruches mit der Nord-Süd-Struktur 
Keilbergstörung.
Das nächste Kristallin fassen wir in Riedenburg. 
Auf dem Flachgelände unweit von St. Anna, in 350 
mNN, hatte die Brauerei eine Tiefbohrung auf 
Trinkwasser angesetzt. Zur großen Überraschung 
stieß der Bohrer nach 292 Metern Teufe, in +59 
mNN, auf zersetzten Granit. Dem merkwürdigen 
Kristallinbuckel gaben die Geologen den Namen 
„Riedenburger Hoch“- änderten viele, scheinbar 
gesicherte Anschauungen und entwarfen neue Vor­
stellungen. Ergänzungen zum geologischen Bild 
brachten früher vorgenommene geophysikalische 
Messungen in Saal a. D„ in denen man die 
Kristallinoberfläche in „unterhalb -260 mNN“, also 
in der Höhenlage von Regensburg feststellte.
Zudem hatte die Zusammenstellung zahlreicher 
neuer geologischer Daten zur Verbreitung und Ent­
wicklung der Jura- und Kreidegesteine, im Verein 
mit Äußerungen der Tektonik, Verkarstung und 
Geomorphologie, zum Entwurf einer weiteren 
Nord-Süd-Untergrundstruktur „Sausthal-Zone“ 
geführt. Sie scheint zwischen Neustadt/Donau und 
Painten im Kristallin einen schätzungsweise 200 
Meter hohen ostwärtigen Abfall zu verursachen, 
parallel der Regensburger Keilberg-Störung. Sie 
markiert die Westbegrenzung des hier 22 Kilometer 
breiten „Regensburger Troges“ an dessen Südaus­
gang, der „Regensburger Pforte“.
Westwärts bleibt die Kristallinoberfläche auf 
Riedenburger Niveau, in Berching wurde sie in +68 
mNN erbohrt. Nun aber beginnt sie allmählich 
abzusinken: in der Bohrung Eichstätt traf man sie in 
-98 mNN, in Treuchtlingen unterhalb -206 mNN.
Eine nach Süden gerichtete Böschung
Ungefähr auf der Linie Ries-Regensburg registrie­
ren die Geologen eine den Alpen ungefähr parallel
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laufende Untergrundgestaltung: Die Oberfläche des 
Kristallins sinkt zügig in Richtung Süden weg. Das 
Abtauchen macht sich zunächst in Regensburg zwi­
schen Stadtmitte und Barbing bemerkbar, es findet 
die Fortsetzung zwischen Riedenburg und Berching 
in der Südflanke des Riedenburger Hochs. Unter 
Bad Gögging wurde sie in -144 mNN, in Daiting 
tiefer als -316 mNN, zwischen Vohburg und Ingol­
stadt in -400 mNN, in Gablingen bei Augsburg in 
-1800 Metern erreicht.
Der Fortgang des Fallbereiches nach Westen 
führt zum Bodensee und über Basel hinaus, vermut­
lich als Teilelement des dort mit mächtigen Sedi­
menten gefüllten Rotliegend-Troges. Die Struktur 
verbindet Regensburg mit Konstanz wie Basel im 
starken Erdbeben des Jahres 1062.
Die Hebung der Alpen schiebt das 
Land nach Norden
Die tektonische Gestaltung Mitteleuropas in jüng­
ster geologischer Zeit verantwortet in erster Linie 
der „Ende Altpliozän“, vor rund 7 Millionen Jahren 
begonnene und noch immer nicht abgeschlossene 
Prozeß der Heraushebung der Alpen vom Mittel- 
zum Hochgebirge. Seitdem drängt das Deckgebir­
ge in winzigen Rucken über die unregelmäßig 
gestaltete Kristallinoberfläche, im Westen auf dem 
geschmeidigeren Rotliegenden nach Norden. Der 
Schub reicht in Bayern bis an den Thüringer Wald 
und den Rand des Alten Gebirges zwischen Fran­
kenwald und Bayerischem Wald.
In Bereichen besonders starken Schubes und 
damit Druckes kommt es zu Verformungen, Verbie­
gungen, Falten und Verstellungen, die Gesteine an 
der Erdoberfläche zerreißen und mechanische Span­
nungen führen zu Sprödbrüchen des Gesteins. Die 
Folge sind Verwerfungen. Bewegungen von nur 
wenigen Millimetern mobilisieren bei Beteiligung 
großer Massen gewaltige Kräfte. Dann kann ein 
jäher Bruch am kritischen Punkt die elastischen 
Rückstöße des „Zerrungsbebens“ auslösen.
Solche Reaktionen erfolgten nördlich der Alpen 
dort, wo das Geschobene auf Hindernisse stieß oder 
in eine Öffnung des Reliefs glitt. Das bekannteste 
europäische Beispiel dafür bietet der Faltenjura in
der Nordschweiz: Der Nordschub stauchte die vor­
dem normal gelagerten Juraschichten zu einer Ost- 
West ausgerichteten Faltengebirgskette zusammen - 
aber im Rheintalgraben, zwischen den widerständi­
gen Kristallinblöcken Schwarzwald und Vogesen, 
rutschten die Falten 10 bis 20 Kilometer nach Nor­
den weiter.
Gleicher Drang rückte nun zwischen Ries und 
Regensburg das Deckgebirge einerseits gegen den 
Anstieg des Riedenburger Hochs, andererseits in die 
Öffnung des Regensburger Troges. Weil aber wegen 
der größeren Entfernung zu den Alpen der Druck 
weitaus geringer als im Schweizer Jura ist, kam es 
nicht zu Faltenbildungen, dafür zu beachtlichen 
Zerbrechungen. Sie paßten sich dem Untergrundre­
lief alpenparallel in Querbrüchen an. Den dortigen 
Faltenscheiteln entsprechen hier Verwerfungen. 
Tatsächlich sind mehr als zwei Drittel der in der 
Geologischen Karte des Naturparks Altmühltal ein­
getragenen Störungen in Ost-West-Richtung orien­
tiert.
Die Öffnung der Regensburger Pforte veranlaßte 
zwei bezeichnend parallel angeordnete Verwer­
fungssysteme: ein nördliches von Mariaort über 
Etterzhausen nach Hohenschambach und ein südli­
ches (mit Sprunghöhen von mehr als 40 Metern) auf 
der Strecke Lohstadt-Dürnstetten-Walddorf-Palm­
berg. Weitere Brüche bei Kapfelberg-Schultersdorf 
sowie Thaldorf-Schultersdorf halten die gleiche 
Richtung ein.
Im westlich anschließenden Bereich zwischen 
Sausthal-Zone und Ries brachen die Gesteine allein 
im Vogelberg-Abfall südlich Hemau auf längerer 
Linie, ansonsten in kurzen, aber nicht minder Ost- 
West ausgerichteten Verwerfungsbündeln: mehr­
mals zwischen Weihermühle/Essing, Prunn und 
Riedenburg in der Richtung des Altmühltales, bei 
Breitenbrunn, Plankstetten, Hattenhausen, Töging, 
Biberbach, im Schernfelder Forst, in der Solnhofe- 
ner Hart, bei Röging und Tagmersheim, um nur die 
auffälligsten zu nennen. Die stark zerbrochenen 
Bereiche bei Wildenstein-Dietfurt-Mallerstetten, 
Beilngries, Kinding und Treuchtlingen dürften die 
Verlängerung der in Regensburg-Mariaort begin­
nenden Struktur sein. Jenseits vom Ries setzen sich 
übrigens gleichartige Ost-West orientierte Verwer­
fungszonen, darunter der Hohenzollerngraben,
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inmitten des Epizentralgebietes der Schwäbischen 
Alb fort.
Der Schub des Deckgebirges hinein in den Regens­
burger Trog war offenbar spannungsärmer: Bad 
Abbach blieb bisher von stärkeren Erdbeben ver­
schont. Umsomehr reizten die Eckpfeiler am Ein­
gang - im Bereich Kelheim-Essing die Barriere der 
Sausthal-Zone, in Regensburg der kantige Kristal­
linvorsprung zwischen Donaurandbruch und Keil­
bergstörung. Die Folge des Anpralls an die Hinder­
nisse waren komplizierte Zerreiß- und Zersche- 
rungsvorgänge, erhebliche tektonische Beanspru­
chungen des Schichtgebäudes und häufige stärkere 
Erdbeben - in Regensburg bis Stärke 8, im Raum 
Kelheim-Essing-Riedenburg bis Stärke 7.
Muß zukünftig mit Erdbeben gerech­
net werden?
Es gehört zu den Eigenheiten der Menschen, unan­
genehme Erinnerungen zu verdrängen und wenig 
Konsequenzen aus schlechten Erfahrungen zu zie­
hen. Den Hochwassern begegnen sie zwar im Bau 
immer höherer Dämme und den Lawinen mit kost­
spieligen Verbauungen - gegenüber Erdbeben beu­
gen sie sich gleichmütig dem Schicksal. Hartnäckig, 
ja fast eigensinnig verharren sie an den gleichen 
Plätzen, bauen ihre Häuser und Brücken auf Beben­
spalten und mißachten ingenieurgeologische 
Grundsätze, selbst wenn Erdbeben schon mehrmals 
verwüstet hatten. Traurige Beispiele dafür liefern 
die letzten Erdbebenkatastrophen Europas: Messina 
(1908), Sizilien (1968), Friaul (1976), Bukarest 
(1977), Kampagnien (1980); erst recht die weltbe­
wegenden, wenn auch fernen Ereignisse in Kalifor­
nien, Peru, Nicaragua, China, im Kaukasus oder 
Iran.
Noch weniger Eindruck hinterlassen die in 
ihrer Stärke schwächeren und zeitlich zurücklie­
genden heimischen Beben, von denen jedes ein 
anderes Gesicht hatte und keines eine genaue Wie­
derholung eines vorhergegangenen war. Da wir 
nicht wissen, wie viele der im Untergrund gespei­
cherten seismischen Kräfte mittlerweile ver­
braucht wurden und weder das Eintreffen, noch 
die Intensität, geschweige die gefährdeten Bezir­
ke vorherzusagen sind, gibt es in der Beurteilung 
der Erdbebensituation Auffassungsunterschiede. 
Das erlaubt aber nicht, die Erdbebengefährdung 
eines Raumes, in dem es nachweislich epizentrale 
Beben gab, zu verharmlosen - wie es für Regens­
burg geschah. Vor einiger Zeit war in der Regens­
burger Zeitung ein Artikel über die Erdbebenge­
fährdung der Stadt erschienen, mit Formulierun­
gen wie: „Wir sitzen hier noch gut angeklammert 
an die konsolidierte Böhmische Masse“, daß „in 
Regensburg die Erde eine ruhige Kugel schiebt“, 
„wir auf sicherer Scholle leben“, „der Donaurand­
bruch ohnehin nicht mehr aufmuckt“ und „die 
Wahrscheinlichkeit für Erdbeben sehr, sehr 
gering“ sei.
In Kenntnis der Geschichte der heimischen Erdbe­
ben können wir diese Ansichten nicht teilen -
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